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Der Sturz des Reichskanzlers Bcnst.
Es sind min gerade fünf Jahre, daß unmittel

bar nach der Katastrofe von 1866 Baron Friedrich 
Ferdinand Benst, königlich sächsischer Minister, von 
unserm Monarchen an Stelle des Grafen Akensdorff 
m it der Leitung des auswärtigen Amtes betraut 
wurde. Es geschah dies in dem großen Minister« 
rathe, der nach dem Prager Frieden auf dem Hrad- 
schin abgehalten ward, in welchem man sich ange
sichts der heillosen Verwirrung, worin die Staats
kunst eines Belcredi und Esterhazy das Reich ge
stürzt, entschloß, die Sistirungspolitik aufzugeben. 
Deun der neue österreichische Minister ging von 
dem richtigen Grundsätze aus, daß eine erfolgreiche 
auswärtige Politik nur möglich sei, wem, der innere 
Friede gefestigt und die Verfassung wieder in ihre 

»Rechte eingesetzt werde. Auch erkannte er sogleich, 
so lange die Opposition Ungarns nicht gebrochen, 
dieses Reich nicht wieder durch Anerkennung seiner 
Verfassung und seiner historischen Stellung für die 
Zwecke des Staatsganzen gewonnen, sei nicht daran 
zu denken, daß Oesterreich im Rathe der Mächte 
Europa'« wieder mit jenem Gewichte und Nachdrucke 
oustretcit könne, die ein Erbtheil seiner Politik. 
Beust's erstes Auftreten in Oesterreich fällt also 
mit der Rückkehr zur Verfassung zusammen, ja er 
machte seine Wirksamkeit geradezu abhängig von der 
Einhaltung eines verfassungsmäßigen RegierungS- 
systems in beiden Hälften des Reiches.

Auf diesem verfassungsmäßigen System beruht 
auch der von ihm durchgeführte Ausgleich mit Un
garn, die dualistische RegierungSform, die u u S zwar 
die bittere Pille der fiebzigperzentigen Belastung, aber 
auch eine sichere Bürgschaft für verfassungsmäßige 
Zustände und die aufrichtige BuudeSgenossenschast 
der östlichen Reichshälfte gebracht hat, die erst in 
der jüngsten Krisis ihre Feuerprobe bestanden. So 
ward die Hauptthätigkeit des nach Beleredi'S Rück

tritt zum Reichskanzler ernannten Barons noch fort
während der Konfolidirung unserer inner» Verhält
nisse gewidmet. Die Erneuerung unserer Verfas
sung im freiheitlichen Sinne unter dein Bürger- 
Ministerium, die Grundrechte, die Schul- und kon
fessionellen Gesetze fanden in Beust einen sympathi
schen Förderer und Befürworter vor dem Throne; 
bei der Kündigung der Konkordatspolitik treffen wir 
ihn unter den Genossen der VerfassttngSpartei. Sein 
Name ist unlöslich verbunden mit allem, was bei 
der Reform unserer Verfassung im Sinne des Fort
schritts und der Freiheit erkämpft ward. Die Gegner 
wußten daher sehr wohl, wen sie in Beust hassen, 
dem Manne, dem schon Belcredi drei Hauptgebre
che u für ein gedeihliches Wirken in Oesterreich vor
warf, daß er nämlich ein Ausländer, ein Protestant, 
ein Deutscher sei.

Eö hatte lange den Anschein, daß er alle Ma* 
chinationen und Ränke seiner zahlreichen und ein
flußreichen Gegner durch feine korrekte auswärtige 
Politik niederzuhalten im Staude sein werde. Mau 
braucht bloß die heutige Lage des Reiches nach außen 
mit jener zu vergleichen, tn welche die unglücklichen 
Vorgänger des Grafen, die Bnol, Rechberg, Menö- 
dorff, Esterhazy dasselbe gebracht hatte», um den 
himmelweiten Unterschied ihrer Staatskunst zu er
messen. Während die Politik seiner Vorgänger unter 
weit günstigeren Verhältnissen bei noch ungeschwäch- 
ter Machtstellung Oesterreichs nichts als eine Reihe 
schmählicher Mißerfolge und blutiger Niederlagen, 
den Verlust unserer Stellung in Italien wie in 
Deutschland zu verzeichnen hat, hat Beust nach bei
spiellosen Katastrofen das Ansehen und die Stellung 
Oesterreichs nach außen nicht nur gehoben und ge- 
kräftigt, sondern auch wiederholt dem Reiche den 
bedrohten Frieden erhalten. Doch gerade das, was 
anderswo den fanatischen Parteihaß und die persön
liche Verbitterung hätte verstummen lassen müssen, 
machte seine Gegner nur um so wüthender. Gerade

der Umstand, daß er den Rachegelüsten und der 
damit verbundenen Abenteuerpolitik gewisser einfluß
reicher Kreise mit Entschiedenheit entgegentrat, daß 
er das unheilvolle, von langer Hand geplante Bündniß 
mit dem napoleouischei, Frankreich glücklich abge
wehrt, das Reich noch jüngst von schweren Kata
strofen bewahrt —  Verdienste, die man in jedem 
Staate der Welt mit den höchsten Ehren vergolten 
hätte, Verdienste, die ihn sonst überall zeitlebens an 
seinen Posten gefesselt hätten — mußten bei uns 
in Oesterreich den Sturz des Mannes, wir möchten 
fast sagen — mit Naturnolhwendigkeit herbeifähreit. 
Man thut überhaupt großes Unrecht, in diesem Reiche 
der Nnwahrscheinlichkeiten und Verkehrtheiten überall 
nach Gründen der gesunden Vernunft zu suchen 
Die Möglichkeit, nach allem, was vorausgegangcn. 
einer Politik nach Hoheuwart'schem Schlage durch 
volle neun Monate sollte uuö doch von allzu opti
mistischen Anschauungen zurückgebracht haben. Wo 
das unerwartete, ja widersinnige zur Regel gewor
den, da bleibt uns eben nichts anderes übrig, als 
iu Geduld die Ereignisse abzuwarten. Man sagt 
zwar, es sei nur ein Personen-, nicht auch ein System
wechsel. Aber die Personen sind gerade die Träger 
der Systeme, mit ihnen erstehen und fallen sie. 
Und schon heute, bevor noch Beust feilten Abschied 
in Händen hat, ist bereits in der That das ganze 
Ministerium, das in Bildung begriffene Kellers- 
perg'fche, das ungarische des Grasen Andrassy und 
das gemeinsame mit in die Krise hineingezvgen. 
Knrz eine verdreifachte Ministerkrise in Aussicht, 
und es scheint wirklich, als ob der Ausspruch, den 
Graf Hohenwart that, sich noch nachträglich bewahr
heiten sollte: „Das Abgehen vom Boden der Ver
fassung wäre das Chaos."

Feuilleton.

Die Reliquienfrage.
(Schluß.)

Die Jesuiten erhoben laut Protokolls von 1628 
nur solche Leiber, in denen sie eines der drei Kenn
zeichen, Marterwerkzeug, Palme oder Blutfläschchen, 
vorfanden, und sandten sie zu Schiff nach ihren ent
fernten Missionen, bis auch hinsichtlich des letzten An
haltes der gegründetste, von Leibnitz noch nicht fest aus
gesprochene Verdacht erwachte, daß der Inha lt der 
Gefäße nicht animalisch, sondern vegetabilisch sei. 
Is t  es nicht Schwindel über Schwindel, wenn man 
noch Boldetti's Verzeichniß allein im Jahr 1672 
aus drei Cömeterien 891 Märtyrleiber durch die 
Beigabe des fraglichen Blutgefäßes, 137 durch die 
Palme (oder Eypresse!), 394 ohne Namen, 34 mit 
Namen anerkannte, ja in den Grüften des Thrason 
binnen weniger als einem Jahr nach Lupi bei 2000 
Martyrgräber mit der Blutfiole eröffnet wurden! 
Dabei hat es seit tausend Jahren an Protesten nicht

gefehlt, namentlich weigerte sich Barouius, verdäch
tige Namen aus so mancherlei Inschriften in sein 
Mnrtyrologium aufzunehmen. W ir wollen zur Ent
schuldigung sagen: man betrog sich in den meisten 
Fällen selbst, und im guten Glauben dann auch andere. 
Die letzte Stütze schwand, als der Inha lt der so
genannten Blutampullen sich — als oxydirtes Weih
wasser ergab, womit man Libationen vornahm. Die 
Färbuug' besteht vielfach nicht und rührt in den 
meisten Fällen von der Einwirkung der Puzzolan- 
crde her, ausnahmsweise möchte es eingetrockneter 
Rothwein von den Agapen sein. Die Chemie liefert 
den zwingenden Beweis, daß keine Spur von B lu t 
vorhanden, und da gerade in den jüngsten erösfneten 
Jnfchriftengräbern nach Konstantins Zeit, wo es 
keine Märtyrer mehr gab, sich die meisten B lu t
fläschchen finden, mag 'sich jeder selbst den Reim 
machen.

Wie Mabillon für diese Kritik die Bahn er
öffnet und 14 Jahre den Kampf fortführte, bis zu 
seinem Tode, so waren es ein paar belgische Je
suiten, zur Ehre sei eö ihnen nachgesagt, welche die 
Streitfrage zum Schlüsse brachten, nämlich Viktor

de Buck im Auftrag seines Proviuzials Pater W il- 
laert, gewiß vollgiltige Zeugen von der überwinden
den Macht der Wahrheit. Rom zählte in den drei 
ersten Jahrhunderten nicht so viel Christen, als eö 
nach obigen Indizien Leiber der Märtyrer gäbe, und 
der fünfte Thetl mit vermeintlichen Blutvasen ge
hört Kindern au. Die Echtheit unzähliger Reliquien 
steht in Frage: Rom verwirft mit Grund die mo
derne Wissenschaft; denn die Chemiker de Lattre in 
Dieppe und Girardin in Rouen haben einen krassen 
Aberglauben blosgelegt —  nicht animalisch, noch ve
getabilisch, sondern mineralisch sind die Bestand- 
theile des vermeinten Martyrerblutes. Selten ist die 
Wissenschaft so unerbittlich Schritt für Schritt vor
wärts gegangen, um Rom zu zwingen alten M iß 
brauch abzustellen und seine Praxis zu ändern — 
aber was geschieht? I n  einem Dekret vom lOtctt 
Dezember 1863 läßt Pius IX . erklären: „Um 
Aergernisse der Gläubigen zu vermeiden, seien die 
blutgefärbten Gefäße nach wie vor für Martyrzeichen 
zu achten und daö bezügliche Dekret von 1668 auf
recht zu halten." Das Aergerniß bestünde hienach 
darin: der Wahrheit die Ehre zu geben und den



Politische Rundschau.
Laibach, 10. November.

Inland. Graf A n d r a f f y ,  so meldet man 
übereinstimmend, ist am 8. d. in Wien eingetroffen, 
hatte sogleich Audienz beim Kaiser und erklärte sich 
Bereit, die Erbschaft Beust's anzutreten uud das 
Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten zu über
nehmen. Heber die ungarische Ministerpräsidentschaft 
ist noch keine Entscheidung getroffen. Die Deak- 
partei uud Andraffy werden die Berufung Lonyay's, 
des Kandidaten der ungarischen Feudalen, auf diesen 
Posten gewiß nicht befürworten, vielmehr ist K e r -  
k a p o l y i , der gegenwärtige ungarische Finanzmini
ster, für den Vorsitz im ungarischen Ministerium 
bestimmt. Ob Graf Andraffy wohlgethan, den 
Posten eines Ministerpräsidenten in Pest mit der 
Führung des auswärtigen Amtes in Wien zu ver
tauschen — die Reichskanzlerwürde soll nicht wieder 
hergestellt werden — darüber sind die Stimmen in 
Ungarn selbst getheilt. Freilich versichern seine 
Freunde, daß ihm keine andere Wahl blieb, als die 
ihm angebotene und im geheimen schon längst er
sehnte Würd^ anzunehmen oder sich von der Lei
tung der Geschäfte in Ungarn zurückzuziehen. Denn 
Graf Andraffy ist der Politik des Grasen Beust zu 
nahe gestanden, als daß er sich der Gefahr aus- 
setzen sollte, einen Thun oder Clam an der Spitze 
des auswärtigen Amtes zn dulden, zumal nachdem 
jetzt Ezechen und Feudale ihren Operationsplan ent
hüllt und nicht blos in Prag und Wien, sondern 
auch iu Agram, in Neusatz und in der M ilitä r
grenze alle Hebel ansetzen, um den österreichisch-un
garischen Ausgleich über den Haufen zu werfen.

Wer etwa Jubelhymnen zu finden glaubte in 
den Spalten czechischer Blätter über den Rück
tritt des ihnen verhaßten österreichischen Ministers, 
fände sich schwer enttäuscht. Es ist gewiß eine inter
essante Thatsache, daß die Organe, die Jahre hindurch 
den Reichskanzler mit dem ingrimmigsten Hasse, mit 
allen Waffen der Schmähung und Verleumdung be
kämpften, heute, wo ihr sehnlichster Wunsch in Er
füllung gegangen, auö ihrer Betroffenheit kein Hehl 
machen, geschweige ein Wörtchen der Freude für 
den Sturz Beust's haben. „Der Rücktritt Beust's 
hat für uns keine Wichtigkeit," schreiben die „Narodni 
listy," „dieses Ereigniß hätte am 30. Oktober früh 
Morgens Eintreten müssen, um für uns einen Sinn 
zn haben; angesichts des abgcändcrteu Reskripts an 
den böhmischen Landtag fällt cs nicht mehr ins Ge
wicht." Und der „Pokrok" spricht noch drastischer 
feine nnmuthsvolle Verwunderung darüber ans, daß 
die czechisch-seudale Allianz den Reichskanzler nicht 
zu stürze» vermochte, daß er aber wenige Tage dar
auf, ganz und gar ohne sichtlichen Grund, doch 
gehen muß. W ir stimmen ganz mit dem Oi^gan

Riegers überein, wenn es ausrufl: „W ir haben nicht 
die geringsten Vernunftgründe, nach denen wir beur
teilen könnten, was im Narrenhause vergeht. In  
anderen Ländern wird man vielleicht sagen: Hohen
wart ist gefallen, folglich wird der Sieger Beust 
bleiben; bei uns aber ist es wieder anders: Beust 
geht, weil gerade jetzt kein Grund vorliegt, daß er
gehe, und weil mit seinem Rücktritte nichts mehr 
gutgemacht werden kann. Die verfassungstreuen 
Blatter bringen die erste Meldung darüber. Beust's 
Sturz soll die Strafe fein für Hohenwart'S F a ll: 
so lesen wir Schwarz auf Weiß; in einem Narren
hause mag dies für verständig gelten, uns ist es 
ein reiner Unsinn." Der „Pokrok" setzt weiter aus
einander, die Czecheu könne der Rücktritt des Reichs
kanzlers schon darum nicht befriedigen, weil ihnen 
Andrafsy womöglich noch verhaßter sei. Verwicklun
gen mit Rußland dürfe man unter Andrassy's Lei
tung der auswärtigen Angelegenheiten mit Sicher
heit erwarten. Kurz, es folge auf Beust nichts bes
seres, sondern etwas schlimmeres nach. Beust falle, 
„wie er gelebt, zum Verderben des Staates."

Die „Politik" bezeichnet die Demission Benst's 
als eine neue Krise in dem „gelobten Lande der Un
wahrscheinlichkeiten," ohne jedoch dem Ereignisse eine 
Wirkung auf die Haltung der Czecheu einzuräumen. 
„Unsere Schuld ist es nicht," heißt es, „wenn wir 
heute gezwungen sind, das Tischtuch zwischen Oester
reich uud Böhmen zu zerschneiden. W ir kennen für 
die Ordnung unserer staatsrechtlichen Verhältnisse 
zu Oesterreich einzig und allein nur den legitimen 
König und den Landtag von Böhmen; mit allem 
übrigen möge man uns ein für allemal für die Zu
kunft verschonen, heiße der Reichskanzler oder M in i
sterpräsident iu Wien Paul oder Peter."

Die zisleithanische KabinctSbildung stockt voll
ständig. Es heißt, daß Herr v. Stremayr und noch 
zwei andere Persönlichkeiten, mit denen Baron 
Kellersperg wegen ihres Eintrittes in das Kabinet 
gesprochen hatte, in einer Zuschrift an den künftigen 
Ministerpräsidenten die Erklärung abgabcn, sie feien 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen nicht in der 
Lage, Ministerposten anzunehmen.

Der Generaladjutant des Kaisers, Gras Belle
garde, hat ebenfalls seine Demission erhalten und 
reist von Wien ab.

Ausland. Wie bei uns, hat auch im A u s 
l a n d  e der unfreiwillige Rücktritt des Grafen 
B  e ii st jedes andere politische Ereigniß in den Hin
tergrund gedrängt. Die weittragende folgenschwere 
Bedeutung desselben wird von allen Blättern, denen 
diese jüngste Wendung bereits bekannt geworden, 
einstimmig anerkannt. Man erinnert sich, daß die 
fünf Jahre, die Graf Beust im Amte war, für 
Oesterreich eine Epoche des F r i e d e n s  gewesen, 
und man fragt sich, ob auch sein Nachfolger den

Willen und das Talent haben wird, schivar;e Punkte 
vom Horizont zu verscheuchen ; man resumirt ferner 
die Verdienste, die sich Graf Beust nicht blos mti 
den österreichischen, sondern den europäischen Frieden 
überhaupt erworben hat. Mehr als ein Konflikt, 
wie der luxemburgische, der Pontusstreit rc., wurde 
durch sein thätiges Miteingreifen gütlich ausgeglichen, 
der deutsch französisch: Krieg blieb lokalisirt, gute 
Beziehungen wurden allenthalben hergestellt. Man 
hat für all dies auch im Auslande ein gutes Ge- 
dächtuiß; darum nun allerwärts Sorge und Beun
ruhigung.

Die inneren Angelegenheiten D e u t s c h l a n d s  
verursachen — und das ist immer ein gutes Zeichen 
für einen Staat — nur sehr wenig Diskussionen. 
Die Session des Reichstages geht zu Ende, das 
Parlament hat mit Dampfkraft gearbeitet. Seine 
letzte Arbeit w ar, wieder einige Reichsgesetze an 
Stelle der Landesgesetze in Württemberg und Baden 
zn setzen. Kaiser W i l h e l m  ist wieder ans einer 
Reise und feiert — es ist fast überflüssig, dies zu 
bemerke» —  Trinmfe. I n  Schwerin, wo er gegen
wärtig weilt, brachte ihm die Bürgerschaft vorge
stern Abends einen großartigen Fackelzug. Der Vor
sitzende des Bürgerausschusses, Advokat Wehrmeyer, 
brachte ein Hoch aus beit Kaiser aus, welches er 
mit folgenden Worten einleitete: „Dem erhabenen
Gaste, dem deutschen Kaiser, dem glorreichen Wie- 
derhersteller des deutschen Reiches, dem ruhmwürdigen 
Fürsten, der in dem neubegründeten Reiche mit mäch
tigem Anne den Frieden wahrt, der mit hoher 
Weisheit ttitd Festigkeit das Recht schirmt, die Ge
sittung uud Wohlfahrt unseres Volkes fördert, S r. 
Majestät nahen in Liebe und Treue, womit sie sich 
Kaiser und Reich verbunden wissen, die Einwohner 
Schwerins, um den Gefühlen ihrer tiefsten Ehrfurcht 
und ihrer Bewunderung der zum Ruhme und Heile 
Deutschlands vom Kaiser vollbrachten Großthaten 
durch ein dreifaches begeistertes' Hoch Ausdruck zn 
geben."

Die Beziehungen D  e u t s ch l a it b\8 zu F r a u t .  
re ich  lassen in diesem Momente trotz des Gekläffes 
des „Siocle" nichts zn wünschen übrig. Der regel
mäßige diplomatische Verkehr zwischen beiden wird 
in der nächsten Zeit wieder hergestellt. Thiers hatte 
den Wunsch danach ausgedrückt, und selbstverständlich 
war dieses Verlangen von Berlin ans in der zn- 
vorkoinincudsten Weise beantwortet worden. Die 
Ernennung eines französischen Botschafters für den 
Berliner Hof läßt nur darum auf sich warten, weil 
es Herrn Thiers bis jetzt noch nicht gelungen ist, 
eine geeignete Persönlichkeit für die Uebcntahme 
eines so wichtigen Postens zn gewinnen.

Die „ Ita lic "  meldet offiziös in einem beson
deren Entrefilet, daß die Frage der A u f h e b u n g  
der religiösen Korporationen in R o m fortwährend

langen Jrrthum einzugestehen. Die Kirche gerirt 
sich hier als Bewahrerin der Tradition dieses J r r -  
thnms. Selbst Männer wie Le Blaut und de Rosst 
erheben umsonst ihre Stimme dagegen; und doch 
ist de Rossi, indem auch er für Eifcnoxydhydrat 
Eintritt, in Sache der Katakomben Autorität für 
alle Welt.

Diese etwas ausführliche Deduktion blieb uns 
wirklich unerläßlich, um nicht nur den Standpunkt 
der Ä t ik ,  sondern auch Roms Verhalten zu derlei 
religiösen Fragen klar zu machen. Möge hier sich 
auch der höhere Klerus mehr unterrichten, da wohl 
wenige zu den bezüglichen Schriften von D r. Kraus 
und PaulinuS greifen, obgleich diese katholische Geist
liche sind.

Die Kirche soll untrügliche Hüterin der Wahrheit 
sein, und nicht auf Kosten derselben die Idee vertreten, 
nicht leichtsinnig den Aberglauben statt deö wahren 
Glaubens fördern. Was ist zu thun ? Hier ist Baal 
in Myriaden Tempeln! Auf und unter unzähligen 
Altären liegen die Gebeine von alten Heiden, römi
schen Lebemännern, wohlhabenden Bürgern oder 
christlichen Handwerkern, Frauen und Kindern, Ge
tauften und Ungetansten durcheinander. Seit tausend

Jahren sind keine echten Martyrleiber mehr aus den 
Katakomben bezogen worden, und wenn der Priester 
nicht ohne schwere Sünde über falschen Reliquien 
Messe lesen kann, mit welchem Gewissen soll der 
Zelebrant in Zukunft ait die Altäre treten? Kamt 
ein Bischof, ohne daß ihm die Schatnröthc i'it die 
Wangen steigt, Benediktionen an Altären vornehmen, 
wo irgendein römischer Heiligenname das unerlaubte 
Benehmender römischen Kurie in Erinnerung bringt? 
Besonnene Pfarrer haben allerdings hie und da an« 
gefangen, die verdächtigen Knochen den Gläubigen ans 
den Augen zu räumen und sie vorerst hinter ober 
unter beu Altar zu versetzen, was uns als Vor
bereitung zur späteren Versetzung iu bie kühle Erbe 
bes Friedhofs vorerst znfriebcn stellt. Aubere fahren, 
nicht ohne lauten Wibersprnch ber Berstänbigen im 
Volke fort, von Rom sich heilige Leiber auszubitten 
— wie jüngst noch im Rheingau geschehen. So 
viel wagt man, „Euer Lieb und Andacht" zu bieten.

ES ist nicht möglich, daß man die pontififafc 
Omnipotenz länger durch falsche Dekretale begründe, 
es geht nicht länger an, daß Hirteubrise ihre Stütze 
in falschen Zitaten suchen, aber eben so wenig kann 
der Kirchendienst durch falsche Reliquie», eingebildete

Heilige und römische Märtyrer gewinnen —  es 
muß ein Ende werden! Was nützt das Reden von 
den unerläßlichen Reformen in der katholischen Kirche 
wenn man nicht darnach handelt! Wolle» die hoch- 
würdigen Bischöfe nns von diesem ärgerlichen Kno
chenkram auf den Altären befreien oder warten, bis 
es zu cittetn öffentlichen Aergeruiß kommt? Wenn 
die Frankfurter Synode unter dem Vorsitze Karls 
des Großen, wovon das Wandbild im Karolinger- 
Saal der neuen Residenz zu München prangt, keinen 
neuen Heiligen anzunehmen die Verordnung gab, 
wenn Papst (Masuts I. im Jahr 1118 verbot, die 
Akten der Heiligen, der ungewissen wie der gewissen, 
in die kirchliche» Offizien anfzunchmen, warum 
sollten nicht bie Breviere von ben vielen falschen Le
genden gereinigt werben? Jeber intelligente, wahr
heitliebende Mann wird hiefür Partei ergreifen. 
Fort mit allem, was tut Lichte ber Wahrheit sich 
nicht mehr halten läßt! Oder will man warten, 
bis bie christlichen Gemeinden sich selber helfen, und 
den Staat zu Hilfe rufen, um ganze Wagenladun
gen voll verböchtiger Reliquien nach bat Katakomben 
zuruckzusenben, woher sie gekommen sind? (A. A. Z)



den Gegenstand eifrigen Studinms und ernster D is
kussionen seitens der Minister bildet. Zwei Punkte 
seien cs vor allem, die schwer zu regeln waren, 
nämlich die Stellung, welche den religiösen Anstalten 
einzuränincn wäre, die unter dein ausschließlichen 
Protektorate der fremden Mächte stehen, und die 
Frage, ob cs zweckmäßig sei, die Häuser der Ordens- 
generale der verschiedenen geistlichen Orden von der 
Expropriation auszunehmen. Die „ Ita lic "  bedauert, 
daß, wie sie hört, über diese beiden Punkte zwischen 
den Ministern selbst keine Einigkeit obwalte. Es 
sind übrigens nicht nur diese Kleinigkeiten, in wel
chen die Mitglieder des Kabinets Lanza nicht einig 
sind. Man spricht in Italien von ernsten Spaltun
gen, selbst von dem bevorstehenden Rücktritt des 
Ministeriums. __________________ _______

Zur Tagesgeschichte.
— Der wi rk l i che V i zeka i f e r .  Die „Wr. 

Zig." bringt endlich die Enthebung des Grafen Bo- 
huslav Chotek von seinem „provisorischen" Statt« 
Halterposten in Böhmen und das unnatürliche Berhält- 
niß erscheint somit behoben; Gras Chotek wird fürder 
keinem pflichttreuen Polizeidirektor mehr Rügen erthei- 
len, die dann von der Regierung in Wien aus wieder 
redrefsirt werden müssen. Eine interessante Belehrung 
ertheilen uns übrigens betreffs des Grafen Chotek die 
föderalistischen „Stimmen aus Mähren," die uns sagen: 
der Statthalter von Böhmen hat schon am Donnerstag 
feine Demission gegeben und am Samstag in der 
Landtagssitzung nur noch als provisorischer Vertreter 
der Regierung unter dem Namen Graf Chotek fun- 
girt, und daß sich die Abgeordneten bei Verlesung des 
Reskriptes nur deswegen von ihren Sitzen erhoben 
haben, weil es „Gras Chotek" verlesen hatte. Also 
nicht, weil es ein kaiserliches Reskript war, das zur 
Verlesung gelangte, sondern nur, weil Graf Chotek es 
verlas — es geht doch nichts über aufrichtige Loyalität!

— Einem von Dr. Julius Hirsch am 3. d. M . 
im niederösterreichischen Gewerbeverein gehaltenen Vor
trag „über die K unst, reich zu w erb e u 
entnehmen wir folgende sehr beherzigenswerthe Stelle: 
nach Milliarden zählen die Summen, welche bei uns 
mit dem Kehricht der Verwesung preisgegeben werden. 
Lord Palmerston sagte: Mist ist alles, was am un- 
rechten Orte sich befindet. Eine Lungenbratensauce, 
als Gericht an und für sich ganz schmackhaft, erregt 
Eckel, wenn sie das Kleid einer Dame verunziert. 
Uebelriechende Knochen geben Spodium. In  Paris 
leben 4- bis 5000 Lumpensammler, welche aus den 
Misthaufen Gold sammeln; durch alle Metamorfofen 
geführt, werden, die Abfälle zu Kunstschätzen. Aus 
Wolle wird Tuch, aus Tuch Shoddi, aus Shoddi 
Papier, aus Papier Dünger —  und manche zarte 
Gattin trinkt in einem Glase Bier, im Hopfenextrakt, 
ein herübergewandcrtes Atom von dem Rocke ihres 
Gatten. Die menschlichen Exkremente verwesen und sie 
-verpesten unsere Städte — und doch repcäfentirt der 
Urin einer Familie vermöge feines Geholtes an schwefel- 
saurem Ammoniak, eine Summe von 400 fl. jährlich; 
und da klagt man, wenn eine solche Arbeiterfamilie 
10 fl. jährlich an direkter Steuer zahlen soll. Von 
dem Erträgnisse der Jauche allein, die der Sandmann 
beim Hausthor auslaufen und verdunsten läßt, könnten 
die gefammten direkten Steuern Niederösterreichs bezahlt 
werden. Auch mit der Zeit wird verschwenderisch ge- 
wirthschaflet, anstatt die Arbeitstage zu vermehren, ver
mehrt man die blauen Montage und an die Vermin
derung der Feiertage und Betstunden wagt sich nicht 
einmal der sehr aufgeklärte Vorstand der Wiener ifrae- 
litifchen Knltnsgemeinde. Bei zirka sechs Millionen 
Häusern in Oesterreich kommt erst auf fünf Häuser ein 
Bienenstock, und doch sind das die ungefährlichsten Ar
beiter, da sie der „Internationale" ganz ferne stehen.

— Hans Wachen Hufen erzählt in der „K. 
Ztg." : ES mag jetzt gerade ein Jahr her fei», feit 
das Schloß des napoleonischen Ministers R o u h e r 
von den Truppen des Großherzogs von Mecklenburg' 
Schwerin besetzt wurde. Frankreich hat also keinerlei 
Ursache, über die Indiskretion des deutschen Reichs
kanzlers zu klagen, den Tenedetti'S taktlose Entstellun

gen erst zur Veröffentlichung von Dokumenten zwangen, 
die sonst vielleicht noch lange geheim geblieben wären. 
Ronher'S Schloß hatte das Unglück, in die Hände der 
Vorposten zu fallen, nicht sofort von einem General- 
Kommando besetzt zu werden, wie seine Nachbarn, das 
Mural'sche Schloß GroS Bois und Piple Chateau, 
der Landsitz des Schwiegersohnes des Frankfurters 
Herrn Beihmami, des Bauquiers Hottinger, der damals 
in Paris in der Mobilen diente, während seine Frau, 
eine Deutsche, vor den Deutschen nach TourS geflohen 
war. Ronher'S Schloß wäre, wenn es die Operatio
nen gestattet hätten, sicher »och viel sorgfältiger, scho
nender behandelt worden, als die letzteren beiden; denn 
während diese nichlS enthielten, was den deutschen M i
nisterien von Interesse hätte sein können, war Cercay 
eine Fundgrube, die aufs peinlichste geschützt wurde, 
als es leider schon zu spät war, um noch die Ver
wüstungen zu hindern, die stets durch das Logiren der 
Vorposten bedingt sind. Nur die Papiere konnten 
gerettet werden; diese wurden sofort vom Großherzog 
durchsucht, und der Fund ward unverzüglich nach Ver
sailles an den Reichskanzler gesandt, der natürlich seine 
Freude darau gehabt haben wird. Wer konnte darauf 
gefaßt sein, in dem Landhause eines Ministers ein 
ganzes geheimes Staatsarchiv vorzufinden; wie konnte 
es erhört fein, daß ein Minister sämmtliche Verhand
lungen deS StaatSrathes, die geheimsten Pläne und 
Entwürfe, die delikatesten Berichte von allen Enden 
der europäischen und transatlantischen Politik in seinem 
Landhause aufstapeln werde, ja wer konnte annehmen, 
daß er alle diese Geheimnisse nicht beim Andringen 
des Feindes ängstlich bei ©eite und in Sicherheit ge
schafft habe! Allerdings zeigte das Innere fämmtli- 
cher Schlösser hier an der Marne die Spuren einer 
eiligen Flucht der Bewohner. Ahnungslos saßen dieselben 
bei Tisch oder sie waren Abends schon mit einem Fuß 
im Bett, als plötzlich die Nachricht kam, es, hätten 
sich Uhlanen gezeigt. Es ist also begreiflich, wenn un
sere Vorposten die Enten am Spieß und das Gemüse 
im siedenden Kessel saudeu; aber daß für ein Archiv, 
wie das Ronher'sche, sich keine rettende Hand gefun
den, ist so unbegreiflich, daß ivir beim Eintritt in 
dieses Schloß erstaunt die Hände über dem Kopf 
zusammenschlugen, beim hier war alles beisammen, 
A-B-C-Biicher und Gäuzelpferde, die Stickrahmen der 
Hausfrau und das hohe Roß, auf dem der Kaiser 
mit seinem Minister geritten. Ganze Ballen von wich
tigen diplomatischen Aktenstücken wurden auS dem Schloß 
geschasst und unter sorgfältiger Bedeckung nach Piple 
Chateau gebracht, von wo sie der Großherzog nach 
Versailles expedirte; aber selbst als das wichtigste amt
lich mit Beschlag belegt war, fand ich in den Stößen 
von Papieren der Bibliothek und des Arbeitszimmers 
noch die interessantesten Verhandlungen, Briese mit 
Napoleons eigenhändiger Unterschrift, Verhandlungen 
über den mexikanischen Krieg, Rapporte, in welchen 
namentlich Prim als der gemeinste Jntriguant dem 
Kaiser geschildert wurde, Gutachten und Charakteri
stiken der bekanntesten politischen und diplomatischen 
Persönlichkeiten, zum Theil von größter Frivolität oder 
Oberflächlichkeit — mit einem Worte: die Reste eines 
durchwühlten Archivs, das noch durch eine vor dem 
Portal stehende Wache gehütet wurde, weil es wahr
scheinlich noch weiter durchsucht werden sollte, als wir 
den Marsch auf Orleans antraten.

— Unter den in den Tnilerien gefundenen, dieser 
Tage veröffentlichten Dokumenten befinden sich Papiere 
der vertraulichsten Natur, zu denen in erster Linie das 
„Bekenntniß" des Grafen Ca me r a t a  gehört, dessen 
Selbstmord, weil er ein Verwandter der kaiserlichen 
Familie war, im Jahre 1853 ungeheueres Aussehen 
in Paris gemacht hatte. Der junge Mann, der nur 
eine Revenue von 1500 Piastern hatte, kam mit seiner 
Mutter aus Italien nach Paris und hoffte, nachdem 
sein Vetter den Staatsstreich gemacht, es würden durch 
diesen seine zerrütteten Vermögensverhältnisse etwas 
geordnet. Unter der Bedingung, daß er in den Staats
rath eintrete» würde, streckte ihm seine Mutter, die man 
mit einer starken Summe bedachte 150.000 Fr. vor. 
Damit war er allerdings augenblicklich der peinlich
sten Verlegenheiten enthoben; diese stellten sich aber

bald wieder ein; er versuchte sein Glück im Spiele 
und verlor; seine Schulden steigerten sich auf 250.000 
Franken. Seine Verwandten versprachen ihm unter der 
Bedingung zu helfen, daß er eine Heirat nach ihrem 
Wunsche und Willen schlösse. Diesen Handel mit seiner 
Person ging er aber nicht ein, da er bereit« an ein 
Wesen, das er liebte, gebunden war. Da er so trotzig 
aus seiner Neigung bestand, ließ ihn sein kaiserlicher 
Vetter im Stiche. Der junge Mann erschoß sich. (Graf 
Camerata liegt in Villa Bicentina bei Monfalcone 
begraben, welche Besitzung seine Mutter, die Prinzessin 
Bacciocchi, dem Sohne des Exkaisers vermacht hat.)
. . '  I"™ — ! -------  -------- „J - iL ..............................J —.i—i -  1

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiteu.
Lokal-Chronik.

— ( Ar b e i t e r b i l d u n g s v e r e i n . )  Sonntag 
den 12. d. M . Nachmittags 2 Uhr findet im Vereins
lokale, Gasthaus „zur Sternwarte," eine Monatsver
sammlung statt. Es handelt sich bei derselben unter 
anderem um die Bildung eines Gesangsvereines, und 
ist somit wohl ein zahlreicher Besuch zu hoffen.

— (Nach bet neuen O r g a n i f i r u n g  
der  S t e u e r ä m t e r  i n  K r a i u )  werden künf
tighin zwei Steuereinnehmer 1. Klasse mit 1200 fl. 
Gehalt für Laibach und Rudolfswerth bestehen. Außer
dem umfaßt der Status 14 Einnehmer mit 1100 fl., 
ebenso viele mit 1000 fl. Gehalt; 2 Kontrolore mit 
1000 f l . ; 13 Kontrolore mit 900 und ebenso viele 
mit 800 fl. Gehalt; Offiziale: 17 mit 700 fl., 
17 mit 600 fl., 10 mit 500 fl., endlich 10 Prak
tikanten mit dem Adjutum von 200 fl. und 5 ohne 
Adjutum. Die Gehaltsklasse der Assistenten geht ganz 
ein. Die erste Besetzung geschieht im Wege der Ver
leihung ohne Konkursausschreibung; die späteren im 
gewöhnlichen Wege. Das Ernennungsrecht für die 
Stellen bis einschließlich 1000 fl. hat sich das Finanz
ministerium Vorbehalten; Beamte mit geringerem Ge
halte ernennt die Finanzlandesbehörde.

— (Sel bstmord. )  Gestern Vormittags er
hängte sich in St. Veit bei Laibach ein 13jähriger 
Baueruburfche mittelst eines Strickes in der elterlichen 
Wohnung. Die Wiederbelebungsversuche waren ohne 
Erfolg und die Ursache der unglücklichen That ist der
zeit noch unbekannt.

— ( K a r l  Vogt  über  den K a r s t  und  
sei ne Bewohner . )  „Westermann'S illuftrirte 
deutsche MonatS-Hefte" bringen im Oftoberhefte einen 
interessanten Aussatz von Karl Vogt unter dem T ite l: 
„Vom adriatischen Küstenlande." Der Verfasser spricht 
darin u. a. sein Bedauern darüber aus, daß der 
von ihm ausgearbeitete detallirte Plan betreffs der Er
richtung eines zoologischen Observatoriums in Miramar, 
dessen Ausführung Männer wie Darwin, Gegenbaur 
und Häckel befürworten, in den Kartons des Unter
richtsministeriums „modert." An einer anderen Stelle 
sagt Vogt: „Der Karst im Morden von Triest, die 
ganze Halbinsel von Istrien, die sammtlichen Inseln 
bis hinunter'zur griechischen Grenze, das ganze Küsten
land von Fiume bis zur Meerenge von Korinth ge
hört den, meist aus Kalk zusammengesetzten Schichten 
an, aus denen überall slavisches Volk haust, unter 
welchem Italiener und Deutsche nur einzelne Ansiedelungen 
gebildet haben, die heute noch der Umgebung fremd 
sind. Mögen die italienischen Bewohner Triests, die 
dort unzweifelhaft die Mehrheit bilden, mit noch so 
viel Emphase die Stadt „ultim o lerabo della terra 
italiaua“ nennen; mögen die Deutschen, die dort 
einen bedeutenden Kulturkern bilden, noch so sehr die 
Nothweudigkeit der Beziehungen zu dem germanischen 
Hinterlande und zu dem Kaiserreiche betonen, ohne 
welche Triest sehr bald zu einem unbedeutenden Kü
stenplatze herabsinken würde — die Thatsache steht doch 
fest, daß unmittelbar vor den Thoren Triests slavisch 
und nur slavisch gesprochen wird, und daß Triest ebenso
gut, wie alle Küstenplätze Dalmatiens, die im Alter- 
thume, im Mittelaller oder jetzt einige Bedeutung 
haben oder hatten, nur als von slavischer Urbevölkerung 
(?) und slavischer Unkultur eingefaßte Kolonien und 
Kulturinseln zu betrachten sind, deren Fortbestand eben 
nur durch die Lage am Meere möglich war. Es gähtt 
jetzt dort überall im heftigsten Widerstreite zwischen



den Nationalitäten und niemand kann wissen, wie 
dieser Kampf beseitigt oder zu Ende geführt werden 
wird. Kein Zweifel wohl, daß die Slaven die Berech
tigung haben, auf ihre Weise, in ihrer Sprache sich 
zum Range eines Kulturvolkes emporzuarbeiten und 
heranzubilden — wenn man aber, wie ihre Führer 
thun, behaupten will, daß sie jetzt schon ein Kultur
volk seien, daß sie in dieser Hinsicht eine Gleichstellung 
mit dem älteren Kulturvolke der Italiener oder dem 
neueren der Deutschen beanspruchen könnten, so ist es 
wirklich kaum möglich, diese übertriebenen Ansprüche 
anders als mit einem Achselzucken zn beantworten. 
ES mag die Zeit kommen, wo sie ebenso sich aus der 
Ueberlegenheit dieser Kulturvölker Hervorarbeiten und 
selbständig in das Getriebe der Zivilisation eingreisen, 
wie die Deutschen und Angelsachsen sich aus dem 
Uebergewichte der lateinischen Kultur herausgearbeitet 
haben —  aber jetzt ist diese Stufe noch nicht er
klommen und es wird noch mancher harten Geistes
arbeit bedürfen, bis sie erreicht wird." Schließlich er
zählt der Versasier: „A ls wir (in das Gasthaus in
Adelsberg) eintraten, hielt gerade die Wirthin eine 
politisch-nationale Vorlesung. „Geht mir doch," rief 
sie, mit eurem Windisch und Slovenisch! Was kann 
ich denn damit anfangen? M it irgend einem Kerl 
sprechen, der noch dümmer ist als des Förster« sein 
Karo? Hätten mich meine Eltern statt dessen eine an
dere Sprache, meinetwegen italienisch oder französisch 
lernen lassen, so könnte ich doch mit Menschen reden 
und mit den fremden Herrschaften, die hierher kommen, 
und schöne Bücher lesen, wenn es nichts zu thnn 
gibt! Was habl's denn auf Windisch? A-B-C- 
Bücher! Wahrhaftig, hätte ich nicht wenigstens deutsch 
gelernt, so wäre ich noch heute so dumm wie meine 
Kuh, die nichts kann als muhen! Jetzt lanfens sich 
überall die Beine ab für die Petitionen, daß alles 
soll windisch sein in den Schulen ; —  warum? Weils 
nichts lernen wollen! Weils Ochsen bleiben wollen!" 
Nach diesem Kulturergusse, der mit bedeutender Energie 
vorgetragen wurde und auf die Zuhörer einen großen 
Eindruck zu machen schien, wandte sie uns ihre liebe
volle Aufmerksamkeit zu und stellte uns Küche und Keller, 
die in der That vortrefflich waren, zur Verfügung."

W itterung.
Laibach, 10. November.

Seit heute Morgens Winddrehung von SW. nach 
Ost. Regen anhaltend, auf den Alpen und höheren Bergen 
Schneefall. Wärme:  Morgens 6 Uhr +  7.0", Nachm. 
3 Uhr +  5.2“ C. (1870 | 11.4", 1869 +  10.8“). B a r o 
meter  im raschen steigen 731.42 Millimeter. Das gestrige 
Tagesmittel der Wärme +  9.3°, uni 4.3" über de»! Nor
male. Der gestrige Niederschlag 22.70 Millimeter.

Angekommene Fremde.
Am 9. November.

Elefant. Ronsperger, Kfm , Kaiser, Wien. — Lengyel, 
Kanischa. — Simon, Hopftnhändler. — Rosenseld, Kfm., 
Wien. -  Lemlsch, L illi. — Edler v. Lehmann, k. t. Ober« 
Landeögerichts-Rath, Graz.

Stadt Wien. Winternitz, Kfm., Wien. — Tunkl. — 
Mörth, Zivil-Ingenieur, Wien. — Petz, Handelsmann, 
Sessana. — Schuster, Ingenieur, Wien. 

BalerlecHer Hoff. Schiler, Villach.

Verstorbene.
Den 8. Ok t ober .  Dem Johann Jamnik, Sattler, 

sein Sind Johann Nep., alt 5 Monate, in der Stadt Nr. 
119 an Fraisen.

Den 9. Oktober  grau Agnc« Burger, MagistratS- 
gehilfeuSwitwe, alt 81 Jahre, in der Stadt Nr. 111 an 
der Entkräftung. -  Dem Michail Marzolin, Kaffeesieder, 
feine Gattin Margaretha, alt 45 Jahre, in der St. Ptters- 
vorstadt Nr. 2 au der Lungensucht.

Gedenktafel
über die am 1 3 . N o v e m b e r  1871  stattfindenden 

Lizitationen.
2. Feilb., Pouikwar'sche Real., Rudofovu, BG. Saas.

— 3. Feilb., Leban'sche Real, am Pojkaflnsse, BG. Laibach. —
n cv . :<t. /r#n <v. <r .v.. <n . v r»1 '  O &

r— o.  iv tu v .,  vyu u t ]ujc ineu i., uteiiDOrf, Xw- la tb a a i.
2. Feilb., Tomz'sche Real., Polanavorstadt, LG. Laibach. —
1. Feilb., Gasperlin'sche Real., Pozenik, BG. Krainburg. —
2. Feilb., Kuniii'sche Real., Stenitschne, BG. Neumarktl. —
3. Feilb., Komis'sche Real., Laibach, LG. Laibach. — 1. Feilb., 
Leustel'sche Real, BG Reifniz.

Theater.
Heu t e :  Moderne Jugend. Lustspiel in drei Akten 

von Bauernfelti.

Wiener Börse vom 8. November
S ta a ts fo n d s .  I

5perc.Rente, öst.Pav. ‘ 
dto. bto. öst.inS ilb . 

«fofe von 1854 . . . 
So e von 1860, ganze 
Lose vo?. 1860, Fünsr. 
vrämiensch. v. 1864 .

O ru n d e n t l . - O b l .
Steiermarf zuSpEt. 
Äätuten, Äratn 
u. Küstenland 5 „  

llngarn . . zu 5 * 
ttroat. u. S lav . 5 „ 
btebenbürg. , 5  ,

A o t ie n .
Kationalbank . . . 
lln ion - Bank . . . 
Lreditanttalt . . . 
11. ö. EScompte-Ges. 
knalo-österr. Bank . 
Deft. Bodencred.-A. . 
Deft. H ypo th .-B ank. 
Lte ier. Escompt.-Lk. 
Franko - Auftria . . 
Kais. Ferd.-Vtordb. . 
Südbahn-Gesellsch. . 
ktais. Elisabeth-Bahn. 
Karl-Ludwig-Bahn 
Siebenb. Eisenbahn . 
StaatSbahn. . . .  
ftflif. Franz-JosefSb.. 
Lünfr.-Barcser E .-B . 
L lfö ld -ffium . Bahn .

P fa n d b r ie fe .
Kation. ö.W. verloSd. 
tlng. Bod.-Creditanft. 
Allg.öft.Bod.-Lredit. 
bto. tn ss ruck,. .

Geld | Ware
57.70 57.8o 

67 75(37.65 
9 i.f»0

H 5 . —
i l f . -

VO 50

85 75
60.50

75.--

y* -
90 7.0 

115 5(-

92.—

86  -  

81 -  
88 . 

75.76

7VU.— 
258.— 
»03.10 
95S. -  
158 80 
2ti8 — 
80. — ! 

2;,0 — I 
121 80 
21Ä2

3^7 70 
:4ü 25 
25d.— 
1 7ö.— 
ti 5.— 
21".75 
17«.— 
1H4 50

792.
259.25
803.30
962.
H5h.- -
270 -  
8* . -
22.-
2135

*7 .vh;

15«. 25 
175 50 
396.— 
211 25 
178 - 
185.-

89. —! 89.20 
»8 50 8 

104. — I105.5C 
86.75 87 —

I Geld | D arr 
Oest. Hypoth.-Bank . 95.- | 95 50 

P r io r i t ä t« - Obllg.
SUdb.-Ges. zu 500 tzr. HO. 75111.25 

dto. BonS 6 pT t. 230 50 2.12 — 
^ordb. (100 fl. L M .)  104.-10o.25 
Sieb.°B .(200fl.ö .W .) 9^1.- 90 2°. 
StaatSbahn pr. Stück 13=).— 136—  
Staatsb. pr. S t .  1867 134.i0 135.50 
RudolfSb.(300fl.ö.W.) 91.-1 b l 20 
Franz-Jos. (200 f l.S .)  10v.--j 100.20

Eredit 100 st. ö. W . . 184. 185.—
Don.-Dampfsch.-Ges.

zu 100 fl. C M . . . 97.— 1 97 50 
Triefter 100 fl. E M . . 120 50 121.50 

dto. 50 st. ö.W. . 59.— ! < ;o .-  
Ofeiict . 40 fl. ö.W. 3 2 — 3» — 
Salm  . „  40 „  4*i.50 43 60
Palfsy , ,  40 ,  28—  29.—
Llary . „ 40 * t 6 .  -  i 38.-
S r. Genois„ 40 * Si.öc t2  -
Windischgrätz 20 „  24.5 15 -
Lvaldfiein . 20 * *X .--| 23 -
Keglevich .  i o  * 14 — ;#>—
RudolfSstift. 10Ü.W. 14 50 15.—

W e c h s e l  (3 M on.)

'^U^Sb. 100 fl. sttdd.W. 9<b0 9» 90 
Krankf. 100 fl. „  „  ! 99.— }i9 15 
London io  P f. © te r l.H e  i l)  116.00 
Paris 100 Franc» . 44 80 45.- -

K ü n e e n .

Kais. Münz-Ducaten. 5 61 5 62
20-Francsstück . . . 9.32* it.33* 
VereinSthaler . . . l.< 5 v| 1 ;6 
S ilber . . . . 116 7 ill7.-«*

Der telegrafische Wechselkurs ist uns bis zum 
Schlüsse des Blattes wieder nicht zugekoimnen.

Telegramm.
W ie n , 10. November. Die „WienerZeitung" 

bringt heute ein kaiserliches Handschreiben vom 8. No
vember an den Grasen Beust. Dasselbe genehmiget 
dessen durch Gesundheitsrücksichten begründetes Ent- 
lassnngSgesuch mit ansiichtigem Danke für aus
dauernde, selbstlose Hingebung in Pflichterfüllung, 
hinznfügend, der Kaiser werde die Dienste nie ver
gessen, welche Gras Beust in einer fünfjährigen, 
erciguißreichen Wirksamkeitsepoche dem Kaiser und 
Staate geleistet habe. Ein zweites kaiserliches Hand
schreiben ernennt den Grafen Beust zum lebens
länglichen Herrenhansmitgliede.

Zahnarzt

A, Paichei
ans Graz

ordinirt ans der Zabnheil- 
knnde und Zahutechnik noch 
den ganzen Monat November 
von !i bis 12 und 2 bis 5 Uhr 
>»i Zetinovich'schen Hanse,
Steniatlee Nr. 37, im 1. Stock.

(527-2)
■-V A V .V V /.V A V .V .V V .W W J V V .V /J

\ Billig zu verkaufen l
V gegen Barzablung sind 3

d̂iverse gebrauchte Einrichtungsstücke, j
>  Zu sehen am 2iiQ(m()iif)0fc 1. Ttock. (532—2) Z

jeder und heftigster Art 6e- 
seitigt dauernd das berühmte 
Pariser L IT O X , wenn kein 
anderes Mittel h ilft! F-lk. ä 
50 kr. bei Herrn Apotheker 
B l v s e l i l l z .  (127—14)

H n n d e r t ta u s e n d e  v o n  M en sch e n
verdanken ihr schönes Haar dem d»sffl und allein existirende»

sichersten und besten

Haarwuchsmittel.
Es gibt nichts Besseres

zu r  Erlinltung;
des Wachstlumis

als die in allen Welttheilen so be
kannt und berühmt gewordene, v o n  
m e d io . A u to r i t ä t e n  g e p r ü f te ,  
m i t  d e n  g lä n z e n d s te n  und 
w u n d e r w i r k e n ä s te n  E r f o l 
g e n  g e k rö n te ,  von S r .  k .  k . 
a p o s to l .  M a je s t ä t  d e m  K a is e r  
F r a n z  J o s e f  I .  v o n  O e s te r 
r e ic h ,  K ö n ig  v o n  U n g a r n  und (j

y

u n d  Kof«>p(lerui>g:
 der Kopfhaare*
B ö h m e n  e to . e tc .,  m it einem 
k . k . a u s s o h l.  P r iv i le g iu m  f ü r  
d e n  g a n z e n  U m fa n g  d e r  k . k . 
ö s te r r .  S ta a te n  und d e r  g e -  
s a m m te n  U n g a r . K r o n lä n d e r  
m it Patent vom 18. November 
1865, Zahl 15810 — 1892 a u s g e 

z e ic h n e te

Reseda-Kräusel-Pomade,
wo Sei r e g e lm ä s s ig e m  G e b ra u c h e  selbst 
dic k a h ls te n  S te l le n  des H a u p te s  v o l l -  
h a a r ig  werden; g r a u e  und ro th e  H a a r e  
bekommen eine d u n k le  F a r b e ; sie s t ä r k t  den 
H a a rb o d e n  ans eine wunderbare Weise, b e 
s e i t ig t  jede A r t  von S c h u p p e n b i ld u n g  
binnen w e n ig e n  T a g e n  v o l l s tä n d ig ,  v e r -  

: h ü te t  das A u s fa l le n  d e r  H a a r e  m k ü r 
z e s te r  Z e i t  g ä n z l ic h  und f ü r  im m e r ,  
g ib t  dem H a a r e  einen n a t ü r l i c h e n  G la n z ,  
dieses wird.

w e l l e n f ö r m i g e
und b e w a h r t  es  v o r  kern E r g r a u e n  bis in 
das h ö c h s te  A l t e r

Durch ihren höchst angenehmen
Geruch und die prachtvolle Ausstattung Vi'/l'llL  „

bildet sie überdies eine Zierde für den feinsten Toilette-Tisch. — P r e i s  eines Tieäels 
sammt Gebrauchsanweisung in sieben Sprachen 1 fl. 50 fr. M it Postversendung

W ied erv er k ä u fer  erh a lten  a n seh n lich e  P ercen te

Fabrik und Haupt-Zentral-Versendungs-Depot en gros & en detail
(4oo-io) bei C a r l

Parfnmeur und Inhaber mehrerer k. k. Privilegien in Wien, Josefstadt, Piaristengaffe, 
Sfit- 14, im eigenen Hause, nächst der Lerchenselderstraße. 

wohin alle schristlichen A n s itze  zu richlen sind und wo Aufträge aus den Provinzen aeaen Barein- 
  zahlung des Geldbetrages oder Postuachnahme schnellsten« effektnirt werden.

Haupt-Dkpot für Laibach einzig und allein bei dem Herrn 
E duard  Mahr, Parfumeriewaarenhandlung in Laibach.

B W  W ie bei jedem vorzüglichen Fabrikate, so werden auch bei diesem schon Nachahmungen und 
Fälschungen versuiht und wird daher ersucht, sich beim Anlaus nur an die oben bezeichnete Niederlage 
zu wenden und die e ch te  R esed a -K rä u se l-P o m a d e  von C arl P o lt  in  W ie n  ausdrücklich 
zu verlangen, sowie obige Schutzmarke zu beachten.

Druck do» Jgn. v. Kleinmatzr * geb. Bam berq in Laibach. Brrlegrr und für die Redaktion verantwortlich: Ottomar Bamberg.


